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Es ist eine überraschende Tatsache, dal? es über 
Carlo Cnvelli, den Berenson, der große Kenner 
der Renaissancezeit, einen der wahrsten und groß- 
ten Künstler aller Zeiten nannte, bis heute keine 
zusammenfassende Darstellung gab. Dem Buche 
von Franz Drey kommt somit eine außerordent­
liche Bedeutung zu. Diese Bedeutung wird da­
durch gesteigert, daß es dem Verfasser in jahre­
langen Vorbereitungsarbeiten gelungen ist, das 
gesamte ̂ Verk des Meisters in seinem Buche wie­
derzugeben. • Die Beifügung eines genauest bear­
beiteten Oeuvre -V  erzeichnisses maebt das W erk  
außerdem für jede Bibliothek, jeden Sammler, 
wie auch für den Kunsthandel unentbehrlich.
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M I T T E L A L T E R L I C H E  B I L D M A L E R E I

In den letzten  zwei Jah rzehn ten  ist das In te r­
esse fü r die Buchm alerei des M ittelalters und 
dam it die richtige W e rtu n g  und  wissenschaft­
liche E rsch ließung dieses überaus wichtigen 
Kunstzweiges der M alerei, der uns fü r  jah r­
zehntelange E pochen  des ganzen M ittelalters 
D enkm äler der M alerei überhaup t und zwar 
fast ausschließlich erhalten  hat, unvergleichlich 
fortgeschritten. Diese Forschungsarbeiten w ur­
den ihrerseits wesentlich gefördert durch die 
im m er m eh r steigende Z ah l von R eproduktions­
werken, vom einfachen Schw arzw eiß-L icht- 
druck bis zu den V ersuchen raffin iertester fa r­
biger Faksim ile-W iedergabe. So legt die Ö ster­
reichische Staatsdruckerei in W ien , die schon 
frü h er A usgezeichnetes au f diesem Gebiete 
geleistet hat, eine bew undernsw erte Faksim ile- 
W iedergabe in farbigem  L ich td ruck  der W ien e r 
H andschrift „Das Buch vom liebentbrannten  
H erzen “ von Rene von A njou vor.
Das O bjekt ist den großen, vielfach einzigartigen 
Schätzen an m iniierten  H andschriften  der W ie ­
ner N ational-B ibliothek entnom m en. Es sind 
französische M iniaturen aus den Jahren  1460/65 
eines ungenannten M alers des „G uten  K önigs“ 
Rene von A njou-N eapel, den P. D u rrieu  m it 
dem  L ieblingsm aler Renes, B arthelem y Deick, 
identifizieren wollte. D er K ünstler dieser H and­
schrift überragt neben Jean Foucquet als gewal­
tige künstlerische Persönlichkeit weit seine zeit­
genössischen M alergenossen und eröffnet m it 
Foucquet, m it dem  er gleichfalls der älteren 
M alergruppe von T o u r  beizuzählen ist, einen 
wichtigen A bschnitt in der Entw icklungsge­
schichte der französischen Buchm alerei. Die 
Publikation der F landschrift „Das Buch vom

liebentbrannten  H erzen “ bring t nun diesen auch 
in Frankreich  nicht genügend beachteten K ü nst­
le r m it seinem H auptw erk  zu r vollen G eltung; 
dem berühm ten  R ealisten und rou tin ierten  
Z eichner Jean Foucquet tr i t t  h ier ein M aler­
poet an die Seite m it B ildern von unvergleich­
lichem  Liebreiz der Landschaft; insbesondere 
die W iedergabe der „ W u n d e r  des L ich tes“, die 
u n te r  dem  Einfluß der B rüder van E yck und 
ih re r in gleichen S puren  fortschreitenden N ach­
folger der M alerei so gewaltige neue Im pulse 
gegeben hatten, tre ten  uns h ier zum  ersten 
Male in überraschenden Lösungen entgegen 
und bilden den höchsten Reiz dieses P rach t­
werkes der französischen B uchm alerei im 
A usgang des M ittelalters, ln  hohem  M aße 
zu rühm en  ist die außerordentlich  feine 
technische Behandlung der D etails. Neben 
dem  schon erw ähnten D u rrieu  hat auch schon 
W o ltm a n n  den M eister dieser Illustration als 
einen der ganz großen K ünstler seiner Z eit 
gewertet.
R om an einer verschm ähten Liebe: der D ich te r 
träum t, wie der tapfere  R itte r Coeur —  d. i. 
sein eigen H erz , das der L iebesgott ihm  im 
Schlafe aus der B rust genom m en —  au f der 
W e rb e fah rt um  D am e E rhö ru n g  allerlei Schick­
sal erlebt und sich zum  Schluß, da die D am e 
dem grausam en Frauenstolz erliegt, resigniert 
hescheidet.
A u ß er den M iniaturen dieser Flandschrift, die 
in  18 T afeln  wiedergegeben ist, ist noch die 
prachtvolle H andschrift des gleichen K ünstlers 
Boccaccios „T heuseus“ in sechs T afeln wieder­
gegeben, in der A usgabe der Ö sterreichischen 
S taatsdruckerei enthalten.
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E I N  W E R K  G E G E N W Ä R T I G E R  T I R O L I S C H E R  B I L D N E R E I

Die drei h ier wiedergegebenen F iguren des 
T iro le r B ildhauers Franz Santifaller sind ein 
im  A ufträge der S tadt Innsbruck geschaffenes 
W erk , bestim m t fü r die A ufstellung in der 
Einsegnungshalle des Städtischen Friedhofs 
Innsbruck, wo sie inzwischen A ufstellung gefun­
den haben.
Es sind drei überlebensgroße Holzfiguren, die 
m an, einm al erblickt, n ich t wieder vergessen 
wird, drei karyatidenhafte H olzplastiken! Jede 
in  sich geschlossen wie ein Baum  und tro tzdem  
zusam m engehörig gleich drei Bäum en des 
W aldes. D rei weibliche Figuren unbestim m ten 
A lters, weder schön noch häßlich, herausge­
hauen, herausgeschnitzt aus je einem Stam m . 
O bwohl sich die Fähigkeit des K ünstlers am  
Stein sicherlich n icht w eniger gezeigt hätte  —  
ist doch die Steinplastik Santifallers eigentliches 
E lem ent —  im m erhin  oder vielleicht gerade 
deshalb kann m an am H olz erst so rech t deut­
lich ersehen, wie der B ildhauer sein M aterial 
gebrauchte.
Es ist schwer, n ich t pathetisch zu werden vor 
dem im tiefsten getroffenen Zweck der D ar­
stellung, vor der erreichten  Sym bolhaftigkeit 
dieser Gestalten.
Die drei ewigen G rundgefühle: der G laube, 
die H offnung und die L iebe— dargestellt durch 
drei aufrech t stehende Frauen, die, nebeneinan­
der gesehen, m it den H änden  zu geben und zu 
em pfangen scheinen, —  deren geheimes T u n  
eine A r t  W echselw irkung ist, ein Ineinander­
fließen, ohne sich zu berühren.
Es sind daher vor allem die H ände und A rm e, 
deren Bewegungen der ganze K ö rp er willig 
nachgibt, denen sich alles vom K o p f bis zu den 
Füßen, vom K opftuch  und dem an den Schläfen 
vorquellenden H aar bis zum  D urchbruch  der 
K nie am Gewände fügt.
D er G laube: eine Frau m it einem quer über 
den K ö rp e r nach links gestreckten A rm ; sie

scheint m it der R echten au f etwas hinzuweisen, 
so stark und unabänderlich, daß schon allein 
die K raft dieser Gebärde stärken und festigen 
kann. D ie L inke ist beinahe gelähm t, es ist als 
hätte ih r die Rechte alle K raft weggenommen. 
Notwendig erscheint die leichte Neigung des 
Kopfes, das Beruhigende der Gesichtszüge, um 
die H ärte, den W illen , die Geistigkeit dieser 
G estalt ein wenig zu m ildern, so daß m an noch 
an die D em ut zu glauben vermag.
Irdisch bleibend, doch schon beinahe von über­
irdischer W irk u n g  ist die G estalt der Hoffnung. 
A us dem  tröstlichen A ntlitz  fällt ein m ilder 
Schim m er. D ie linke H and, an die B rust erhoben, 
offen und bereit, scheint etwas zu berühren, 
was so zart und heilig ist, daß sie es kaum  zu 
berühren  wagt. D ie Rechte, bereits nachge­
hoben, erscheint noch einm al herabbewegt, um  
hilfreich die Schicksale, die Seelen, em por­
zuziehen.
A ber in  der G estalt der L iebe ist alles geschehen 
und erfüllt. Mit hochgehobenen A rm en  und 
H änden um fängt sie den R aum  als wolle sie 
die H erzen  aller an die B rust drücken.
M an sieht, es sind die sparsam sten M ittel, m it 
denen der K ünstler in den Plastiken wirkt, 
nichts Nebensächliches lenkt vom hohen Zweck 
der D arstellung ab und darum  trifft er den 
Beschauer auch so tief. Freilich, wer sich an 
die süßliche, überladene Ausdrucksweise gewis­
ser vergangener M anieren gewöhnte, der w ird 
sich vor diesem W e rk  unverm ittelt getroffen 
fühlen. V erw underlich ist, daß ein K ünstler von 
dieser S tärke seine G eltung noch erkäm pfen 
m uß. Das Echte und das —  endlich einm al zu 
R ech t angewand te W o r t  —  Bodenständige m uß 
sich eben im m er erst den P latz sichern, der ihm  
von N atu r aus zukom m t.
Franz Santifaller hat ein W  erk vollendet, darin 
fü r  m ich alles ist, wonach ich im  W e rk  eines 
K ünstlers V erfangen habe. Julius Riener, Innsbruck
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C U N O  A M I E T

So vielversprechend und jugendfriscli im  Schaf­
fen A m iets sein 60. Lebensjahr auch herannaht, 
so unverrückt und sicher sind im m erhin  längst 
die G rundzüge jenes geistigen Baues erkennbar, 
den seine Lebensleistung em porgetü rm t hat. 
Pflichten und A ufgaben, die das Schicksal dem 
K ünstler aufbürdet, sind zuweilen recht eigen- 
gestaltig und unübersichtlich. Schon das klare 
E rkennen  derselben gibt dem  M ann zu schaf­
fen. Die naturgegebene A ufgabe Cuno A m iets 
bestand anfänglich darin, der überaus schnellen 
E n tfaltung  seinerV  irtuosi tät geisl ig-kiins tierisch 
nachzukom m en. D ie Geheim nisse des Mächens, 
d erT echne, haben sich seiner durchdringenden 
Intelligenz stets viel zu schnell enthüllt, so daß 
er im m er zu Form en gelangt ist, in  die er erst 
durch  ein viel späteres E rleben Inhalt gießen

Wir verweisen auf das im Verlag von Stämpfli & Co. in 
Bern erschienene große Illustrationswerk über Amiet von Kon- 
rad von Mandach.

m ußte. N u r die G ediegenheit einer starken 
N atu r konnte ihn  vor technischer T ausend­
künstlerei, vor der M alprofessur behüten und 
retten. D ie unerbittliche Selbstdisziplin hat ihm  
den erfolgreichen K am pf gegen das allzu schnelle 
W eite rd rängen  seiner gefährlichen technischen 
Leistungsfähigkeit erm öglicht. So strahlend auch 
seine Farbe au f diesem W eg e  geworden, so treu  
und innig die W iedergabe des natürlichen Sin­
neneindrucks auch gelingen m ochte, e r suchte 
m ehr, er dürstete nach höherem  A usdruck eige­
ner Innerlichkeit. D ie errungene N atu rtreue  
sollte zum  M ittel werden, N atu rbeherrschung  
zum  Zweck. A n  dem  Z ug ins L yrische konnte 
A m iet nicht unem pfindlich Vorbeigehen. Diese 
zeitgem äße Sehnsucht jener Jah re  führte  ihn 
zu G auguin und zu H enri Matisse. Ih ren  Spuren 
folgend, kehrte e r sich ab von der M odellierung. 
S ta tt des licht- und  luftum fluteten  Gegenstandes 
wird die ornam entale V erw endung der Fläche
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C U N O  A M I E T .  O B S T E R N T E

sinnlichen Gefühles, des Sujets, erreich t war, 
konnte die V ielheit der Farbe sich n ich t m ehr 
halten, sie w ar n ich t m ehr verankert in der 
N otw endigkeit der künstlerischen Vision. Das 
ursprüngliche G rün, Blau, R o t und O range 
m ußte  in einer Synthese der A pfelvorstellung 
zusam m enschm elzen. Da m ußte  vor allem das 
G rü n  als Gegensatz zum  A pfelro t weichen; so­
bald dieser Feind der E inheit verbannt war,

wich das Blau von selber als dunkle K on tu r, 
als architektonisches M ittel in die W eite  des 
Bildes und wurde fast schwarz. So blieb das R ot 
siegreich auf dem  Felde und konnte O range als 
S trahlung und U berschicht ohne weiteres e r­
tragen, weil es der Farbensynthese n ich t wider­
spricht, die ro te  E inheit nicht beeinträchtigt. 
U nd so war eigentlich gar nichts geopfert. A lle 
Farben haben sich in N uancen von R o t ver­
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C U N O  A M I E T .  F R A U  A M I E T  U N D  D E R  M A L E R

wandelt und  ein tausendfältig  W esen  ward in 
einer E inheit erfaßt. Etw a in den im pressioni­
stischen H ochleistungen der Jahre  1895— 96: 
„D er kranke K n ab e“, die „B ernerin“ ist der 
schwere K a m p f zwischen der allzuflinken tech ­
nischen A npassung und dem  geistigen E rleben 
zugunsten des letz teren  endgültig ausgetragen. 
Von nun  an hat A m ie t seine A usdrucksm ittel 
sicher in der H and. D ie G efahr, sie könnten 
ihm  über den K o p f wachsen, w ar ein fü r allemal 
gebannt. D ie „W in te rlan d sch aft 1895“ m it 
ih re r kühlen und tiefen S trah lung  ist Beweis 
genug dafür. D och ein neuer innerer K am p f 
en tbrennt, der die höhergew achsenen K räfte

stärker anspannt. D en ewigen Gegensatz linearer 
und m alerischer B etrachtung, den zwischen 
plastischer und p ik tu ra ler Form , m u ß te  A m iet 
fü r  sich neuerdings austragen. Die G estaltungen 
der Jahre 1911 und 1912: „Frau und K in d “, „Im 
Schlafzim m er“, sind die W ahrzeichen . Eines 
stand von vornherein  k lar: A m iets N atu r und 
seine N atu rbetrach tung  w aren viel zu süd­
lich, viel zu lateinisch, als daß er das P roblem  
des M alerischen im  N ebligen und Schum m rigen, 
im  schwim m end U nbestim m ten gelöst gesehen 
hätte . K larheit der Form  und  feste Resonanz 
der Farbe w aren ihm  doppelte N otwendigkeiten, 
es durfte  fü r  ihn  zwischen beiden keine W ah l
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G U N O  A M I E T .  R I C H E S S E  D U  S O I R

geben. A ll das trieb zu r V ereinigung der pla­
stischen Form  m it der m alerischen, rdie sich 
n u r  in der Intensität der Farbenglul bewältigen 
ließ. W ied e r ist es das Zusam m enklingen der 
Nuance, das S trahlen der Farbenw ärm egrade, 
die dem  M alerischen doch zum  Siege, zu einer 
A rt V orherrschaft verhelfen. Die K o n tu r erhält 
in diesem Zusam m enhänge ein neues Leben. 
Sie begrenzt und scheidet nicht Farbenflecke 
voneinander, sondern sie g liedert sie; sie sprießt 
zwischen den Farbflecken em por, wie das 
Geäst im  Laub. So re if  ist inzwischen A m iets 
Stil geworden, daß jene früh  erw orbene M eister­
schaft über die M ittel den scheinbaren G egen­
satz vonLinie und Fläche z u ü berbrücken vermag. 
W ie  oft w ird in den reiferen  B ildern die K on­

tu r  so bre it und flott, daß sie unm erklich sich 
in  Fläche verliert, oder um gekehrt, die Farb- 
fläche so präzis und so sicher ruhend  in  der 
eigenen Gestalt, daß sie zugleich die Funktion 
der K o n tu r ausiibt!
A usdrucksm ittel und geistige G estaltungskraft, 
lineare Form  und farbige Fläche durchdringen 
sich in einzig dastehender Innigkeit in allen 
Teilen jener gewaltigen Freskoreihe, die der 
K ünstler „Jungbrunnen“ nenn t: „1917“, „D er 
alte M ann“, „D ie alte F rau “, „Im B runnen“ 
(T reppenhaus des M useums in Z ürich), sind 
Schöpfungen, die als Sum m en alles beinhalten, 
was in einem  reichen, fruchtbaren  K ünstlerleben 
vereinzelt ausgesprochen wurde.

Dr.  Richard Messer
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E I N  B R I E F  D E S  P E T E R  V O N  C O R N E L I U S  A N  J O S E F  G Ö R R E S

Rom , 3. N ovem ber i 8 i 4 
... V erzeihen Sie daher, wenn ich, von gleichem 
Glauben beseelt,m einH erz Ihnen aufsch ließeund 
Ihnen einige W o rte  über einen G egenstand sage, 
der es so ganz erfü llt: ich m eine die K unst und 
zwar die unseres V aterlandes. L eider m uß m an 
von derselben sagen, daß sie in der gegenw ärti­
gen Z eit sowohl an w ahrer Bildung als an Geist 
und L eben von den Italienern überflügelt w or­
den, denn der G eringste von deren Helden, die 
freiwillig m itzogen in  jenen w ahrhaften K reu z­
zug, trug, wenn ich’s so nennen darf, eine höhere 
Poesie in seiner B rust als die ersten Professoren 
irgendeiner hoch weisen A kadem ie, vom D unst­
kreise ih re r negativen eklektischen K u n stru m ­
pelkam m er um nebelt. Dieses aber scheint m ir 
das schwerste W o r t  des G erichts über jedes 
geistige S treben der W e lt und vorzüglich der 
K unst zu sein, denn sie soll ein T eil des Salzes 
der Erde sein. Ist solches aber dum m  geworden, 
so tau g t’s fü rd er zu nichts, als daß es au f die 
Gassen geworfen, von den L eu ten  zertre ten  
werde. N un werden Sie es aber fü r  eine höchst 
wünschenswerte treffliche Sache halten, wenn 
die K unst in unserm  V aterlande in ih re r alten 
K raft, Schönheit und E infalt erw achte und m it 
dem  w iedergeborenen G eist der N ation gleichen 
S chritt hielte, ih re r kräftigen, aber dunklen 
Sehnsucht nach oben still, k lar und liebend en t­
gegenkäm e, keine K ra ft brechend, aber jede 
ordnend, lenkend zum  höchsten E inen, als die 
Aufgabe alles w ahrhaft Bildenden, so wie es die 
wahre K unst zu allen Z eiten un te r allen edleren 
V ätern  auch getan. U nser V aterland steht au f 
einem  Punkt, wo es einer solchen K unst nicht 
en tbehren  sollte; sie könnte ein m ächtiges O r­
gan zu m anchem  T refflichen  sein! D aß aber 
solche wieder gleich einem  Phönix aus ih re r 
A sche erstehen kann, daran zweifle ich nicht 
im  m indesten; der K eim  liegt tief in der deut­
schen m ütterlichen  E rde, und der F rühling naht, 
— erstens und vor allem dieses! Zweitens glaube 
ich, daß GoLt sich aller herrlichen Keim e, die 
in der deutschen N ation liegen, bedienen will, 
um  von ih r  aus ein neues Leben, ein neues Reich

seiner K ra ft und H errlichkeit über die E rde zu 
verbreiten. D rittens: daß die N ation frei ist, frei 
durch  ihre eigne K ra ft und T ugend, und durch 
den G ott, der sie verliehen; sie kennt diese K ra ft 
und sehnt sich nach der U rquelle in allem Posi­
tiven, will dieses teure, einzige G u t n ich t m ehr 
verlieren, und hat eine herzliche Freude an einer 
jeglichen Frucht, die aus ihrem  Schöße hervor­
geht. —  V iertens: Es hat eine kleine A nzahl 
deutscher K ünstler, gleichsam durch eine gö tt­
liche E rleuch tung  von der w ahren Floheit und 
G öttlichkeit ih re r K unst durchdrungen, ange­
fangen, die verwachsene Bahn zu ihrem  heiligen 
T em pel zu reinigen, um  dem  vorzuarbeiten, der 
da kom m en wird, um  sein Inneres zu säubern 
von K äufern  und V erkäufern. Dieses Fläuflein 
h a rr t au f eine würdige V eranlassung und brennt 
vor Begierde, der W e lt  zu zeigen, daß die K unst 
je tz t wie einst herrlich ins L eben zu tre ten  ver­
mag, wenn sie n u r  au fhören  will, eine feile D ie­
nerin  üppiger G roßen, eine K räm erin  und nied­
rige M odezofe zu sein, wenn sie, durch  eine 
m ächtige Liebe überw ältigt, einherw andeln will 
in K nechtsgestalt, m it keinem ändern Schm uck 
als dem  der L iebe, der R einheit und der K ra ft 
des Glaubens, als den wahren A delsbriefen ih re r 
göttlichen A bkunft.
W a s  n u n  aber der freien Entw icklung einer 
solchen K unst fu rch tbar entgegensteht, ist m ei­
nes E rachtens erstens: der gänzliche M angel an 
O rganen höherer A r t bei unsern Fürsten  und 
G roßen. Sie sind w ahrhaft das K am el, das durchs 
N adelöhr soll; ihre Fierzen sind nicht, wo die 
H erzen  ihres Volkes sind; zu tie f haben sie aus 
dem  K elch der großen Flure getrunken! Zw ei­
tens: der Lügengeist der m odernen K unst über­
haup t, der m it seinem  negativen Eklektizism us, 
m it der N ichtigkeit und Schwäche unserer 
G roßen  aufs vollkom m enste übereinstim m t, den 
insbesondere die fatalen K unstakadem ien und 
deren lederne V orsteher in unserm  V aterlande, 
die n u r sich, ihre m aschinenm äßige R ichtigkeit 
und w eiter nichts zum  Ziel haben, und alles, 
was der Staat W ich tiges fü r  die K unst tun will, 
in ih re  K anäle zu lenken wissen, wo es sich in
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ihren Schaum  und R auch auflöst. D enn so lange 
die A kadem ien existieren, ist nichts Ewiges en t­
standen, und das was entstanden ist, ist n u r in 
dem  Maße gut, als es sich von ihrem  Geist und 
kraftlosen W esen  entfernte, A b er bei dieser 
inneren  N ichtigkeit scheint doch dieser lange 
akademische Philister bepanzert m it allen W ü r ­
den des bürgerlichen Lehens, verschanzt h in ter 
tausend Bollwerken und B rustw ehren h u n d ert­
jähriger A u to ritä ten  unüberwindlich.
Je tz t aber kom m e ich endlich au f das, was ich, 
m einer innersten  Ü berzeugung gem äß, fü r  das 
kräftigste und ich m öchte sagen unfehl bare M ittel 
halte, der deutschen K unst ein Fundam ent zu 
einer neuen, dem  großen Zei ta lter und dem  Geist 
der N ation angem essenen R ichtung zu geben: 
dieses wäre nichts anders als die W iedere in füh­
rung  der Fresko-M alerei, so wie sie zu Zeiten 
des großen G iotto bis au f den göttlichen Ralfael 
in  Italien war. Seit ich die W e rk e  dieser Zeiten 
gesehen, m ich m it ihnen ve rtrau t und m it denen 
unserer V orfahren  verglichen, so m uß  ich zwar 
gestehen, daß letztere K unst eine zum  wenigsten 
ebenso hohe, reine und wahre, vielleicht noch tie­
fere und gewiß eigentüm lichere Intention hat; 
aber in H insicht der e rstem  m uß ich denen bei­
pflichten, die der M einung sind, daß solche sich 
in ih re r N atu r freier, vollkom m ener und größer 
entw ickelt hat. Nebst der außerordentlichen und 
w ahren A ufm unterung , welche die K unst durch 
die lebhafte Teilnahm e der ganzen Nation genoß, 
und nebst anderen äußerlichen U rsachen, halte 
ich die A usübung der Fresko-M alerei fü r die 
erste, die dieses bewirkte. N atürlich setze ich in­
nere voraus; denn ist der Geist Gottes nicht m it 
der Kunst, so helfen alle anderen M ittel nichts, 
und  die größten A nstrengungen und A ufm un­
terungen sind nichts als Tand. Diesen Geist also 
vorausgesetzt, ist die Fresko-M alerei so recht ge­
eignet, alle E lem ente der K unst aufs freiste und 
größte  in sich aufzunehm en, und sta tt au f dem 
W e g  des leeren Eklektizism us bloß unvereinbare 
Ä ußerlichkeiten vereinen zu wollen, zieht sie 
wie in einen B rennpunkt die von G o tt ausströ­
menden L ebensstrahlen zu einem glühenden 
Brande zusam m en, der w ohltätig die W e lt  e r­
leuchtet und erw ärm t. U nd in geistiger und kör­
perlicher H insicht gehören ihre  W e rk e  dem je­
nigen Flecken der Erde so eigentlich an, wo sie 
entstanden; sie sind m it G ott, N atu r und der 
Zeit und dem  um gebenden Leben im  schönsten 
Einklang, und kein gebildeter B arbar fü h rt sie 
weg; sie gleichen einem edlen trefflichen M anne,

dessen K raft und hoher W e r t  der M enschheit im 
allgem einen ein Segen, eine Freude ist. Doch ge­
hört der schönste, wirksamste Teil, die zärtlichste 
Beziehung seines Lebens, einem  kleinen nähern 
K reise gew ählter H erzen  an, die ihn  so eigent­
lich denn doch besitzen. So wäre denn zur Beför­
derung eines guten A nfangs dieser Sache nichts 
wünschensw erter und einer kräftigen V erwen­
dung w ürdiger, als daß m an denjenigen, die die 
W ah rh e it in der K unst m it tap ferm  H erzen  
ergriffen und im K am p f ihre K räfte  verm ehrt 
und gebildet, dasjenige V ertrauen schenkte, was 
sie verdienen, und so vereinte K räfte, ihrem  ein­
stim m igen W unsche gem äß, zu einer großen, 
w ürdigen ausgedehnten A rbeit in einem öffent­
lichen Gebäude irgendeiner deutschen Stadt ge­
brauchte. Das öffentliche Leben ist ja so arm  an 
allem edlen Schm uck, und so viel T alen t und 
K ra ft verzehrt sich in unbefriedigter Sehnsucht 
nach T ätigkeit und A nw endung; denn w ashilft’s, 
daß ein E ich t un te r einem  Scheffel brenne und 
es soll leuchten vor der W e lt;  denn es ist Fin­
sternis genug 1'n derselben. K äm e aber mein V o r- 
schlag in  E rfüllung, so glaube ich, voraus sagen 
zu dürfen, daß dieses gleichsam das Flam m en­
zeichen auf den Bergen zu einem neuen edlen 
A u fru h r in der K unst gäbe; dann w ürden sich 
in kurzem  K räfte  zeigen, die m an unserm  be­
scheidenen V olke in dieser K unst nicht zuge­
trau t; Schulen würden entstehen im  allen Geist, 
die ihre w ahrhaft hohe K unst m it w irksam er 
K ra ft ins H erz der Nation, ins volle M enschen­
leben ergössen und es schm ückten, so daß von 
den W änden  der hohen Dom e, der stillen K a­
pellen und einsam er K löster, den R at- und K auf­
häusern und H allen herab alle vaterländische be­
freundete Gestalten in neuerslandener frischer 
Lebensfülle, in holder Farbensprache auch dem 
Geschlechte sagten, daß der alte Glaube, die alle 
L iebe, und m it ihnen die alte K ra ft der V äter 
wiedererwracht sei und darum  der H e rr  unser 
G ott wieder ausgesühnt sei m it seinem Volke. 
—  Dieses, w ertester M ann, sind die W o rte , die 
ich Ihnen aus vollem deutschen Fierzen über 
die A lpen  ins V aterland  hinüberrufe. W o llte  
G ott, der Pfeil ih re r W a h rh e it träfe tro tz  des 
Redners schwacher K unst Ih r H erz, und daß Sie 
der M ann wären, der zwischen uns und u n ­
serm  Volke dasjenige V ereinigungshand fände, 
das uns fehlt, um  diejenigen K räfte, die G ott und 
die N atu r uns verliehen, zu seiner E hre  und der 
unserer Nation anzuwenden und weiter zu en t­
falten! Schließlich bitte ich Sie um  diese m eine
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O ffenheit nicht um  V ergebung, dam it sie nicht 
glauben m öchten, als habe ich fü r m ich und m ei­
nen V orteil gesprochen; ich lege vielm ehr die 
H a n d a u f das von diesem FehlerfleckenloseH erz, 
m it der Beteuerung, daß die reinste, w ärm ste 
Liebe (wozu sie einen M aßstab n u r  in Ihrem  
eigenen H erzen  finden) aus m ir  gesprochen, und

im N am en vieler reichbegabten, edlen und be­
w ährten M enschen, n ich t in m einem ; und zu 
Ihnen, als zu einem  der edelsten O rgane unseres 
Volks. Sie w erden es als ein Zeichen unseres 
D anks, unserer V erehrung  und Liebe freundlich 
aufnehm en, der ich m ich insbesondere Ihrem  
fe rn em  W ohlw ollen  und A ndenken em pfehle.

P.  Cornelius, pittore tedesco al cafie grcco.
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A L B E R T  B I R K L  E.  P A S S A U

A L B E R T  B I R K L E

Das W e rk  des schwäbischen M alers A lbert 
B irkle ist ein V ersuch, das magische Gesicht 
unserer Zei taufzudeuten. Es ist einrom antischer, 
rückw ärtsgew andter V ersuch und weit von jener 
U nerbittlichkeit eines O tto  D ix en tfern t: m it 
dem, was m an als „m agischenRealism us“charak- 
terisierte, ha t A lb e rt Birkle nichts zu tun.
D er Geist E. T . A . H offm anns spukt in diesen 
Bildern. N icht das Nackte, K arge, Gefährliche, 
G em einegilt es aufzudecken. DieLiebe desM alers 
gehört allem V erschrobenen, Skurrilen, K labau­
term annhaften , das sich auch in unserer G egen­

wart. findet. Das G eisterhafte, Beängstigende, 
V erzauberte, das die banalste Straßenecke noch 
besitzt, das Infernalische, G roteske im  A ntlitz  
eines Zeitgenossen erreg t sein Interesse.
Seine V orliebe fü r  barocke Stolfe, seine Beto­
nung der verzerrten  anatom ischen L inie läß t 
an die K unst des beginnenden 16. Jahrhunderts 
denken. In dieser M alerei, die m an als M anieris­
m us bezeichnet, findet m an ähnliche M otive, 
die H ervorhebung des Details zuungunsten der 
übrigen Dinge, die preziöse H altung  einer H and 
oder die zu r Ekstase aufgetriebenePhysiognom ik.
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Birkle ist eigenbrötlerischer, biederm eierlicher 
als jene Epoche, die gemeinsames Pathos in ih rer 
Form enw elt zum  A usdruck brachte, ln unserer 
Zeit, die nicht jenen religiösen H in tergrund  be­
sitzt, au f dem  eine solche ekstatische Stilent­
wicklung notwendig basieren m uß, liegt die 
G efahr nahe, daß der „M anierism us“ zu r M a­
n ier entartet. Birkle bem üht sich sichtlich, die­
ser G efahr zu entgehen, ohne daß es ihm  im m er 
ganz gelingt. Seine starke Begabung tr i t t  am  
deutlichsten in den P o rträ ts  in E rscheinung. 
So etwa in  dem  des A n tiquitäten-H aas (Abb. 12 8),

in dem  des Malers D uschek oder in dem  D oppel­
bildnis „KleLtenfeve und Josevetter“ die alle 
in den letzten Jahren  entstanden sind. H ier 
wird auch deutlich, wie sehr dieser K ünstler ein 
zeichnerisches T alent ist.
A u f eine gewisse B eruhigung trifft m an in 
seinen Landschaften. In einem  Bild wie dem  
„Schlesischen W in te r“ (Abb. 130) erkenn t m an, 
daß einer aus der Däm onie der G roßstädte ge­
flüchtet ist und zwischen den F ichten auf ver­
schneiter S traße u n te r dem gewaltigen H im m el 
Stille und Beglückung fand. Bruno E. W erner
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A L B E R T  B I R K L E .  B E U R O N

S C H L Ü S S E L L O C H B I L D E R

Eine m erkw ürdige Ü berschrift, w ird m ancher 
denken, der n ich t weiß oder beachtet hat, wie 
sich ein Blattgewächs, ein menschliches G esicht 
durch ein Schlüsselloch oder eine enge Ö lfnung 
gesehen, vom A ussehen bei freiem  A nschauen 
unterscheidet. Es gibt heutzutage viele Bilder, 
die so gem alt sind, als w ären sie durch eine enge 
Ö ffnung em pfunden.
Das A uge ist beim Betrachten durch ein Schlüs­
selloch inseiner natürlichen Bewegunggehem m t. 
Es verm ag im  wesentlichen n u r  in einer einzigen 
R ich tung  zu sehen. U neingeschränkt w ürde es 
sich —  wie die W issenschaft fest gestellt h a t— 
unw illkürlich über den zu erfassenden Gegen­
stand h in  und her bewegen, wobei es sich an­
nähernd  um  ein B ew egungszentrum  drehen

würde. Das gilt natürlich  fü r beide Augen. Diese 
schnellen Bewegungen um den sogenannten 
A ugendrehpunkt kom m en uns im  allgem einen 
n ich t zum  Bewußtsein, und das hat dazu geführt, 
daß m an lange verm eint e, das A uge arbeite beim 
Sehen wie die L inse eines L ichtbildapparates. 
V ersucht m an nun, durch ein Schlüsselloch 
Gegenst ände zu betrach ten  oder eignet m an sich 
die Fähigkeit an, die U m w elt auch ohne enge 
Ö lfnung m it starren , festgehaltenen A ugen an­
zusehen,so wird man überraschtsein , wie deutlich 
sich die Ä hnlichkeit m it m odernen Bildei n  er­
gibt. D ie H elligkeit ist wie bei diesen a u f eine 
H aup trich tung , die des starren  Sehens, gesam­
m elt, der Rand dem entsprechend wesentlich 
m atte r als gewöhnlich gestaltet. W o h e r  m ag
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A L B E R T  B I R K L E .  S C H L E S I S C H E R  W I N T E R

diese E igenart, die sich im  K unstschaffen der 
gegenwärtigen M alerei stark zeigt, stam m en? 
Sie ist vor allem zeitlich bedingt, in erster L inie 
durch die gewaltigen E indrücke des W eltkriegs. 
W ir  haben zu untersuchen, wie es kom m en 
kann, daß ein M ensch absichtslos sta rr blickt, 
also ohne die raschen Augenbewegungen zu 
verwenden.
S ta rr  blickt ein Mensch, der im  Innern  von 
W illen , von A ngst, von Leid, von Schuld, von 
E nttäuschung, von Leidenschaft aufgewühlt ist. 
W issen  wir doch alle, daß uns die U m w elt in 
b itte ren  Zeiten  so hart, so seelenlos erscheinen 
kann, bis die K am pfstim m ung  (und K ram p f­
stim m ung) nachläßt und sich der Friede m it 
m ilder A usgeglichenheit wieder in unser H erz 
senkt. W ir  verstehen dann kaum , wie das dieselbe 
W e l t  sein kann, die w ir in der E rregung sahen, 
die die Sonne zu einer grausam  harten  Scheibe 
m achte und alles so eckig in den R aum  stellte!

D ie E indrücke des K rieges aber haben die 
M enschen —  und die M aler aufgewühlt und sie, 
ohne daß sie es ahnten, so m alen lassen, wie wir 
es vor uns sehen: S tarre  A ugen haben in die 
W e lt  geblickt und das H ervorstechende ge­
troffen, die L ich ter sch a rf abgesetzt, die L inien 
in  erbarm ungsloser H ärte  gezogen. Die M itte 
w urde scheinbar übertrieben groß, dieUm gebung 
tra t zurück und wurde nebensächlich. Es ist so, 
als wenn uns das A uge eines Dam enbildnisses 
von A ugust H eitm ülJer von der Leinw and aus 
anblickt — wir sehen es in kristallscharfer H ärte, 
w ährend sich K ö rp er und G lieder in seltsam er 
V ernachlässigung dehnen und strecken. O der 
bei S traßenbildern: Sie wirken, als ob wir so­
eben um  die Ecke gekom m en wären und im 
ersten  A nstarren  das gegenüberliegende H aus 
in  aller Schärfe erfaßten.
Es sind dies Bilder, wie sie in  ih re r u n erb itt­
lichen H ärte  M illionen von K äm pfern  aus dem
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A L B E R T  B I R K L E .  T I E R G A R T E N H E R B S T

Felde, aus S tu rm angriff und A bw ehrkäm pfen 
kennen. Zeiten der R uhe und Zei tendes K am pfes 
haben eine ganz verschiedene A btönung in die 
E rinnerung  gezeichnet. Es m üßte m ehr wie 
verwunderlich erscheinen, wenn eine solche Z eit 
n icht ih re  Spuren in der M alerei hinterlassen 
häLte, wenngleich keineswegs alle Besonderheiten

der m odernen Malerei auf diese Quelle zurück­
zuführen sind. Das Leben ist reich, und läßt 
den A ufm erksam en viele G ründe schauen. 
Selbstverständlich m uß nun ein ß ild ,dasstarrem  
Schauen sein Entstehen verdankt, a u f  einen 
M enschen m erkw ürdig wirken, der m it ruhig  
fröhlichem  G em üte seiueA ugenin — nicht em p-
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A L B E R T  B I R K L E .  N Ä C H T L I C H E  A U T O S T R A S S E

fundener —  L ebhaftigkeit über die einzelnen 
T eile des Bildes h inw egführt und so findet, daß 
der G esam teindruck wesentlich von dem der 
N a tu r —  bei uneingeschränktem  Sehen —  ab­
weicht. Ist aber n ich t auch das starre  Sehen in 
der E rregung fü r uns alle etwas durchaus N atü r­
liches? W enn es auch bislang n u r  wenig als 
solchesausdrücklich bekannt w ar?SinddieD inge, 
wie w ir sie dann schauen, n icht ebenso wirklich, 
wie wenn w ir A ugendrehungen verw enden? Ist

eine R eihe von hellen L am pen, wenn wir unsere 
A ugen schnell über sie hinweggleiten lassen, 
„ rich tiger“, „na tü rlich er“ gesehen, als w enn w ir 
—  etwa im  tiefsten Schm erz —  einen A ugen­
blick in  e ineL am pe allein starren  und die übrigen 
n u r  verschw om m en w ahrnehm en, m it geringe­
rem  Licht, da sie n u r  elliptische Z y linder L ich t 
durch unsere Pupillen  zu senden verm ögen? 
D e r M ensch stellt dar, in B ildern und  W erken, 
was und wie er sieht. Dr.  a.  w .  W iegrefe
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F E L I X  P F E I F E R .  B R U N N E N  „ G E N E S U N G “

I m  V o r h o f  d e s  n e u e n  G e b ä u d e s  d e r  L e i p z i g e r  O r t s k r a n k e n k a s s e
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N E U E  K U N S T L I T E R A T U R

F r a n z  D r e y ,  C a r l o  C r i v e l l i  u n d  s e i n e  

S c h u l e .  M ü n c h e n  1 9 2 7 .  V erlag  F. B r u c k m a n n  

A .- G .
Es ist erstaunlich, daß die fast überprodu ktive  

deutsche K unstliteratur bisher über den vene-  

tianischen Q uattrocentisten Carlo C r ive ll i  k ein  

zusam m enfassendes, grü nd lich es W e r k  h e rvor­

brachte, o b w o h l  der M eister  n ic h t  n u r  au ß e r­

ordentlich geschätzt ist, sondern in  sein em  k ü n s t ­

lerisch en W esen a u c h  dem  E m p fin d e n  u n ­

serer Z eit,  ihren künstlerisch en N e ig u n g e n ,  ihrer  

V o rlie b e  fü r  eine gew isse zie rlich-graziöse Z e r ­

b re ch lich k e it  e n tg e g e n k o m m t.  Berenson hat C r i ­

v e ll i  g lü c k l ic h  m i t  den japanischen Z e ic h n e r n  

von  Satsumas Art u n d  m it  den französischen  

E lfe n b e in sc h n itze rn  des 14. Jahrhunderts v e r g li ­

ch e n, D r e y  fü h lt  sich durch i h n  an M ic h a e l  Pacher  

u n d  an den M eister  E. S. ge m a h n t,  a u c h  an B o tti­

celli  u n d  den ju n g e n  G ia n  B e llin i  m a g  m a n  d en­

k en. G a n z  g e w iß  k o m m t  un te r  solchen g ü n sti­

gen  A u sp iz ie n  der S t i m m u n g  u n d  der b ib l io ­

grap h isc hen  Situation die erschöpfende, sehr  

g rü n d lic h  u n d u m s ic h tig g e a r b e ite te  M o no grap hie  

des M ü n c h n e r  G e le h rte n  e in e m  Bedürfnis  en t­

g e g e n : n ic h t  B u c h m a c h e r e i  oder eine Spezial­

liebh aberei  w a r  hie r  am  W erk , sondern strenge  

W issen sch aftlich ke it  u n d  die gerech te Absicht,  

e in e m  K ün stler  v on  h o h e m  B a n g  die S te l lu n g  

in  der E n t w ic k lu n g s g e s c h ic h t e  der italienisch en  

M ale re i  e in zu räu m e n , die i h m  zusteht. Seit  G .  

M c N e i l  B u sh forth s C r iv e l l i -B u c h  erschien, sind  

sie b e n u n d zw a n z ig  Jahre vergan gen ,  w ic h tig s te  

Jahre kunsthistorischer F o r sc h u n g  u n d  E r k e n n t ­

nisse, u n d  so ist es an der Z e it  gew esen, die 

n e u e n  Erge bnisse  w issensch aftlic hen Forschens  

(zum al in  der S q uarcione-Frage, die fü r  C rivellis  

H e r k u n f t  entscheidend ist) zu e in e m  system ati­

schen W e r k  zu  verarbeiten. D i e  B io gra p h ie  ist 

aus den w e n ig e n  erhaltenen D o k u m e n t e n  vor­

sichtig  a u f g e b a u t ; besonders C rive llis  K u n s ttä t ig ­

keit  in  A sco li  u n d  anderwärts in  den M a r k e n  

findet eine entsprechende B e le u c h tu n g .  D e n  

Z e it-  u n d  S chuleinflüssen, denen ein besonderer  

E x k u rs  gilt,  schließt D r e y  die D a r s te l lu n g  der  

E n t w i c k l u n g  C rivellis  an, die in  die ü b e r  vier  

Jahrzehnte h in  reichende T ä t ig k e it  des Meisters  

eine überzeu ge nd e Periodisierung bringt.  S c h ü ­

lern  u n d  N a ch fo lg e rn ,  besonders Vittorio  C r ive ll i  

u n d  dem  M eister  der S traß bu rger A n b e tu n g ,  g ilt  

ein weiteres Kapitel des Buches, das sodann i m

A n h a n g  alle d okum entarisch en A u fz e ic h n u n g e n  

ü b er  C r iv e ll i  u n d  ein außerordentlich schätzens­

wertes Verzeichnis  aller erhaltenen G e m ä ld e  des 

Meisters in  genauen B e sch re ib u nge n  gibt.  E r ­

stau nlich  ist die Tatsach e, daß vor a llem  die  

S a m m le r w e lt  A m erikas sich ein er großen R e ih e  

der besten W e rk e C rivellis  zu versichern w u ß te .  

V o n  europäischen Galerien n en n e n  die N a tio n a l­

galerie in  L o n d o n ,  die vatikanische P in a k o th e k  

in  R o m  u n d  die Brera in  M a ila n d  H a u p tw e rk e  

Crive llis  ih r  eigen. —  W i e  das W e rk  i m  ganzen  

sich du rch ausgezeichneten D r u c k  u n d  gediegene  

A u ss ta ttu n g  em pfiehlt,  so tu t  dies i m  besonderen  

der A bb ild u n gste il,  der a u f  10 9  ausgezeichnet  

ge d ru ck te n  T a f e l n  C rive llis  gesamtes W e r k  u n d  

das W ic h tig s t e  seiner N a c h fo lg e r  zur A n s c h a u u n g  

b r in g t  u n d  d am it die N o tw e n d ig k e it  dieser v o r ­

bild lic h e n  W ü r d i g u n g  des großen Malers ern eu t  

d o k u m en tiert.  W olf

E i n  B ö c k l i n - V o l k s b u c h .  Z u r  1 0 0 . W i e d e r ­

k e h r  von B öcklin s G e b u rtstag  hat der V e rle g e r  der 

B ö c k lin w e r k e  F. B r u c k m a n n  A .- G .  in  M ü n c h e n ,  

ein sehr reizvolles Ju b iläu m sb ä n d ch e n  erscheinen  

lassen, das b eru fen  ist, den V ie le n ,  die die teuren  

W e r k e  n ic h t  erw erben kö n n e n , das W e se n  u n d  

die G r ö ß e  von B öcklins K u n st  zu k ü n d e n . G e o r g  

Jacob W o lf,  der sich an dieser Stelle g e le g e n tl ic h  

der Basler B ö c k lin -A u ss te l lu n g  un d  dann in  ein e m  

Ju b iläu m sa u fsa tz ü b er  B ö c k lin  ausgesprochen hat,  

ist der Verfasser dieses Bän d ch e ns.  K napp u n d  

klar  in  seinen te x tl ic h e n  A u s f ü h r u n g e n  u n d  aus­

ge z e ic h n e t  in  der A u s w a h l  der A b b ild u n g e n ,  hat  

der Verfasser die gestellte A u fg a b e ,  ein w irkliches  

V o lk s b u c h  zu gebe n, aufs allerbeste gelöst. B e ­

sonders r ü h m e n  m ö c h te  ich  bei  der A u sw a h l  der 

A b b ild u n g e n ,  daß sie, w e it  ü ber den a l lg e m e in  

b e k a n n te n  B ö c k lin  hinaus, die n o tw e n d ig e  V o r­

ste llu n g  des u n g e h e u re n  R e ic h tu m s  seines k ü n s t­

lerischen W erkes aufzeigt,  in d e m  in  de m  A b b i l ­

d un gsteile  alle, auch die w e n ig e r  b e k a n n te n  S e i­

ten  der B ö ck lin sch e n  Kunst ihrer B e d e u t u n g  e n t­

sprechend zu W o r te  k o m m e n .  D a s  sehr h ü b s c h  

ausgestattete B ä n d c h e n  m it  seinen au sg e z e ich ­

neten 40 ganzseitigen T a f e ln  hat heute, da B öcklin  

durch die Basler u n d  jetzige B e rlin er  A u ss te l lu n g  

dem  deutschen V o lk e  erneut g e s c h e n k t  w ird, eine  

M ission in den weitesten Kreisen zu erfüllen. D e r  

Preis des B än dch e ns ist M .  2.50. R.
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südliche L an d sch a f ten  u n d  die 
wie ein in te ressan te r  Manierist  
des spä ten  16. J a h rh u n d e r t s  
w irkende  ,,Altonaer F isc h ­
h a lle1' von E dith  Marcus.  Viel­
ve rsp rechend  e rschein t  Fri tz  
Ja n se n  in Bildnissen, ebenso 
R. P. Ju n g h a n n s  (Selbstbildnis),  
Spanier  ( . .Frau H.“ ) un d  Elsa  
Haensgen-D ingkuhn  („K inder­
b i ld“ ). Von L an d sch a f te rn  und  
Lan d sch a f ten  seien Brills „La- 
so n a “ , H enn ing  E d en s  „ J u n g ­
ferns t ieg11, R idders  „B lanke­
nese11, Marg. W iesner-H agens  
„Kiespla tz“ e rw äh n t .  Auch 
Otlo T h ä m e rs  „A bend“ u n d  
„K om posi t ion“ ve rd ienen  Be­
ach tung ,  um  w enigstens einige 
Neuersche inungen  a n z u m e r ­
ken. Zu ihnen  gehört  auch  
W ilhe lm  D an n eb o o m s ausge­
sprochene  Begabung für  m o n u ­
menta le  dekora t ive  W a n d m a ­
lerei. D an n eb o o m s Auffassung 
farbig w irk sa m erW an d m a le re i  
scheint m ir  b esonders  fü r  Ar­
ch itek ten  desha lb  von W er t  zu 
sein, weil sie von jen e r  Art 
ist, von der Klinger e inm al 
s a g t e : „D urch  alle g roßen
K uns tepochen  h in d u rch  w ar  
die F a rb e  das b indende  E le ­
m en t  fü r  die drei Künste  Ar­
ch itek tu r ,  Malerei un d  Skulp­
tu r  gewesen,“ Von P las t ike rn ,  
denen  ebenfalls  ein eigener 
R au m  Vorbehalten ist, seien 
n och  Richard  Luksch  un d  Otto 
S tübers  m ess ingener  „Mäd- 
c h e n k o p f 'e rw ä h n t .E in e  k u n s t ­
gewerbliche  Schau, bei der we­
nigstens Max O lderocks Go­
belins he rv o rg eh o b en  seien, 
r u n d e t  die Ausstellung ab.

H. Eh1+
H A N N O V E R .  Das Provinzia l-  
m useu m  in H a n n o v er  fe ie r te  
am  10. O ktober  1927 das  J u ­
b iläum  seines 75 jäh r ig en  Be­
stehens.  Dieses Fes t  bildete 
zugle ich den Abschluß d e r  
N euo rd n u n g  der K u n s ts am m ­
lungen,  die in den 45 Sälen  
des Obergeschosses verein ig t  
sind. Als nächs tes  w ird  im 
H aup tgeschoß  m it der E in r ic h ­
tung  e iner Galerie H a n n o v e r ­
sche r  Künstle r  begonnen ,  w ä h ­
re n d  im  E rdg esch o ß  die Gips­
abgüsse  von den Ä gyptern  b is  
zum  Mittelalter in h is to r ische r  
Abfolge aufgeste ll t  w e rden  
sollen.

K ö LN. Der K uns tsa lon  Abels 
zeigte in se iner Dezem ber- 
Ausstellung Gemälde von Rolf 
W in te r ,  Aquarelle  von Haseloff 
un d  B ro n zen  von P ro fe ss o r  
Willi Zügel.

*

M Ü N C H E N .  Im m e r  l e b h a f ­
ter  u n d  d r in g en d e r  w ird  in 
K üns tle rschaf t  u n d  k u n s t ­
in te ress ie r te r  Öffentl ichkeit  
das Verlangen nach  e inem  
ständigen  K u n s tau ss te l lu n g s­
gebäude, das seinerzeit  den  
r e m p o n ie r te n  und  den P rin -

H a MBURG. Von den beiden 
K üns tle rg ruppen ,  in die leider 
H a m b u rg s  Schaffende  zerfa l­
len u nd  m i te in a n d e r  verfa llen 
sind, veransta lte t  der Künstle r­
verein augenblicklich  eine Aus­
stellung in der alten K u n s t­
halle, w ä h re n d  die Secession 
im F r ü h j a h r  gesondert  nach- 
folgen soll. Es gibt Altes, Äl­
teres u n d  M odernes nebene in ­
ander ,  ohne  den E in d ru ck  zu 
ve rw irren  oder  zu t rüben .  Fast  
ist es e rs taun lich ,  wieviel Gu­
tes in H a m b u rg  gem ach t  w ird  
zwischen  Polen,  die du rch  
N am ensgegenübers te l lungen  

wie Graf K a lckreu th  u n d  Hein­
rich  Stegem ann,  E itn e r  un d  Ed. 
Hopf ,  Siebelist  u n d  Neuge­
b au er  angedeute t  sein mögen. 
Das lebhafte re  In teresse  w en­
det sich n a tü r l ich  den Ju n g e n  
un d  W erd en d en  zu, wenngleich  
e tw a von so s icheren  K önnern  
wie Schaper  oder  Illies ausge­
zeichnete  Bilder beweisen , daß 
auch  die schon  A ne rkann ten  
d u rc h au s  n ich t  in Schab lone  
e r s ta r ren .  S iegem ann  un d  
Hopf,  wie jen e r  langsam  zu 
den A rr iv ier ten  gehörend ,  
m ü ssen  sich fü r  diesmal mit 
der E r w ä h n u n g  begnügen .Pau l  
N eugebauer  lern t  m an  in e inem 
g ro ß en  Bilde „Artis ten14 neben  
der F a rb e  a u f  K om posit ion  
n ich t  m in d e r  schä tzen als in 
e inem  vorzüglich  ge lungenen 
Stilleben u n d  in einer bei wenig 
Kolorit  s ta rk e n  graugelb  ge­
m al ten  L an d sch a f t .  Von an  
J a h r e n  u n d  K önnen  re ifen, 
a ber  viel zu wenig geachte ten  
K üns tle rn  sei a u f  Greve-Lindau 
u n d  S te inhagen  h ingewiesen. 
In  de r  V erb in d u n g  von Stili­
s ie rung  un d  R eal ism us schließt 
sich J a n  Laß in den rh y th m isc h  
g ehobenen  „ A rb e i te rn “ an  
S le inhagen  an. Jo s h ,  Poppen  
tr i t t  n icht  ungünst ig  m it einem 
zar t fa rb e n en  D a m en b i ld n is  in 
m a t tem  Blau, e inem  K inder­
p o r t r ä t  u n d  den „ K an in c h e n “ 
vor die Öffentlichkeit.  Nicht 
fe rn  d avon  steht  auch  W al th e r  
Schleppegrells  „ M a rs c h la n d ­
sc h a ft14, w ä h ren d  in K. Lohses 
Se lbstbildnis u n d  Curt Singers 
,,S ti lleben“ ein k rä ft iges  T a ­
lent fü r  die Verwirk lichung  
von G egenständen d u rch  re in  
m ale rische  Mittel sich äußert .  
Von s ta rkem  farb igen  E m pfin ­
den  zeugen P a u l  Mechlens

E i n

Tagebuch Ihres Kindes
w erden Sie später oft  ve rm isse n . M i t  einer

S e i s s  ‘J j z c n
C c x m & v c i

halten Sie m anch  drolligen 
M om ent,  jeden wichtigen 
Lebensabschnitt  besser als 
m it  W o rten  fest. Lassen Sie 
sich von e inem P h o tohänd­
ler  beraten. Katolog kosten­
frei  auch von

39eiss Ofzort CA.9.
QJresden

NACHRICHTEN ferner:

D R E S D E N .  Die Galerie Ar­
no ld  ist, wie schon  h ier  ge­
meldet,  in das alle S ta m m h a u s  
an  der Sporergasse  z u rü ck g e ­
k eh r t  und  zeigt dort  u. a. Bilder 
von Cezanne, Munch, L ieber­
m an n ,  Slevogt, T h o m a ,  Graff, 
Rayski.  Im  zweiten  Stock ha t  
das Graphische  Kabinelt  neue 
R äum e  bezogen, w o  au g en ­
blicklich u n te r  an d erem  Zeich­
n ungen  von Corot, Sisley, Ce­
zanne ,  Marees zu  sehen  sind.

Vi p re g h ia m o  d i r i f e r i r s i  se m p re  a lia  n o s tra  r iv is ta



zipien neuzeitl icher Ausstel­
lungstechnik  kaum  m eh r  a n ­
zupassenden  Glaspalast  e r ­
setzen, vor allem aber  auch 
Ausstellungen im W in te re rm ög­
lichen soll. Bekanntl ich  ist der 
Glaspalast  nicht  heizbar,  un d  
das  offizielle M ünchner  Aus­
ste llungswesen ist desha lb  auf 
die Monate Ju n i  m it Oktober 
b esch ränk t .  Im H erbs t  und 
W in te r  ist die Küns ile rschaf t  
au f  die G astfreundschaft  der 
K unstsalons u n d  des K uns t­
vereins angewiesen. Der hunst-  
verein ist expansionslus tig ,  
aber  selbst w enn  er  eine E r ­
w eite rung  se inerR äum e d u rc h ­
setzt, ve rm ag  dies das d r ingend  
benötig te  stabile Kunslaus- 
s te llungsgebäude n icht  zu 
e rsetzen ,  d enn  seine au f  die 
F ö rd e ru n g  seiner Mitglieder 
u n d  au f  den V erkauf  ge r ich ­
te ten  Aufgaben sind andere  
als  die des Kuns tauss te l lungs­
gebäudes.  Auch der neue P r ä ­
sident der K üns tle rgenossen­
schaft ,  P ro fe sso r  Hönig, ha t  
den Bau au f  sein P ro g ra m m  
gesetzt, seine E rr ich tu n g  ist 
ge radezu  eine Prest igefrage  
fü r  M ünchen  geworden .  Man 
ist keine Kunststadt,  wenn  m an  
nicht  zu jeder  Zeit ein Dach 
fü r  die W erk e  seiner Künstler  
zu r  Verfügung ha t.  Wolf

M Ü N C H E N . Ausstellungen 
von Kinderze ichnungen  haben  
au ch  fü r  den, der sich au f  den 
übertr iebenen  Kult  kindlicher 
K u n s tp ro d u k t io n en  n ich t  e in ­
stellen kann ,  einen s ta rken  
Reiz. Das In teresse  liegt we­
niger nach  der Seite der Lei­
stung h in  als in der Richtung, 
d en  U rgrund  aller schöpfer i ­
schen  Leistung aufzuspüren ,  
zu  e rkennen ,  was dem Küns t­
ler un d  dem Kind gem einsam  
ist un d  wie Anschauung  und  
Vorstellung, das  Schaffen aus 
de r  E inb i ldungsk ra f t  un d  die 
Nachgesta ltung des T a tsä ch ­
lichen sich d ifferenzieren und  
w ieder  begegnen. Bei der 
M ünchner  Ausstellung handelte  
es sich fast  du rchw egs um  Ar­
beiten von schweizerischen 
Künstle rn ,  und  es ist doppelt  
in te ressan t,  daß in diesem Land 
em inen te r  Geschäftstüchtigkeit  
u n d  bew ußt  kultiv ierten  r e ­
a len  Sinnes die k indlichen 
Zeichnungen soviel P h a n ta s t i ­
sches zutagefördern .  Allerdings 
ist j a  die Schweiz auch  das 
L an d  Kellers, Böcklins, Weltis  
u nd  Kreidolfs (welch  le tzterer 
mit  seinen M ärchenb i lde rbü ­
c h ern  sichtlich au f  die P h a n ta ­
sie der Ju g e n d  gewirkt  hat) —  
u nd  so m ag m a n  an n eh m en ,  
daß  auch  in der Schweiz die 
R ichtung au f  das Reale und  
Materielle erst  m it z u n e h m e n ­
der V ernunf t  zur  Dom inan te  
wird. — E ine  schöne, poesie-

NACHRICHTEN ferner: volle Welt,  L andschaf t ,  ge­
schau t  mit  Phan tas ie ,  idyll isch 
u n d  elegisch in einem, v e r ­
mit telte  die Kollektivausstel­
lung von Rudolf  Sieck bei Cas- 
pari .  S tark  be tont  ist die Ab­
sicht des Künstlers,  seine T ech ­
nik von der m in ia tu rh a f ten  
Neigung fü r  die Einzelheit  und  
fü r  den gleichsam kall igra­
p h ischen  Vortrag  zu befreien,  
b re iter ,  lockerer,  freier,  in 
g röße ren  F lächen  zu m a le n .— 
Otto Bauriedl,  einst mit  Sieck 
im Wollen u n d  Ausdruck sich 
be rü h ren d ,  ist jetz t  in das Ge­
biet  religiöser Malerei überge­
gangen mit  Bildern bib lischen 
u n d  legendären  Motivs, die er 
bei der Gesellschaft fü r  c h r is t ­
l iche Kunst ausstell t .  Mög­
l icherweise ist es n u r  ein Gast­
spiel des L andschaf te rs ,  der 
allerd ings seinerzeit vom F i ­
gurenbild  seinen Ausgang 
nahm . Seine M altechn ik  ist bei 
den F ig u ren  die gleiche wie 
bei seinen L andschaf ten :  das 
kosm ische  Gefühl ist fü r  seine 
Kunst en tsche idend .  — Im 
kleinen Kunstsalon  Hiller gibt 
der Altbayer Michael W ag n e r  
P ro b e n  einer sehr  fa rb e n s ta r ­
ken, auf  kräft igste  W irk u n g en  
durch  breiten ,  f lächenhaften  
Vortrag  u n d  unverm it te ltes  
N ebene inander  d i sh a rm o n ie ­
ren d e r  Farbflecke  gerichle ten  
Kunst, die haup tsäch lich  figür­
liche Aufgaben lösen will und  
mit einigen Bildern b ib lischen 
Sloffes ihr  Bestes gibt. — Fein  
un d  abg ek lä r t  w irk te  die Kol­
lektivausstel lung Karl Schwal- 
bachs  bei T h an n h a u se r .  
Schw albach  ist in der F o r m ­
gebung seiner Bilder noch 
fester  un d  straffer  geworden;  
er faß t  alles in kräftige  Kon­
tu ren  u n d  der Aufbau seiner 
mit einem Minimum  von F a rb e  
a u sk o m m en d en  Bildern ist 
m o num enta l ,  a rch i tek ton isch .  
In der Stim m ung der Gemälde 
schlägt verhaltene  Melancholie  
vor, stille W eh m u t ,  sanfte  
Güte liegt ü b e r  allem. E in  
Dam enbildn is  von tiefer In n e r ­
lichkeit  zeigt Schw albach  als 
ap a r ten  Por t rä t is ten .  —  Otto 
Nückel, der in Brakls  K uns t­
h a u s  ausstell t ,  ist einer der 
Zukunf ts re ichs ten  der Neuen 
Secession. E r  versteht es, der 
R ichtung, die m an  ba ld  Neue 
Sachlichkeit,  bald Magischer 
Realism us nennt,  W er te  a b z u ­
gewinnen, die weiter wei>en, 
über  das R ich tungsprogram m  
hinaus .  W ie weiß Nückel z .B .  
die S timm ung einer n äch t l i ­
chen S traße mit  n ü ch te rn s ten  
Zweckbauten  du rch  die sche in­
b a r  ganz unspekula t iven  Mit­
tel seiner n ich ts  w eniger  als 
ro m an t isch en  Kunst zu e r ­
schöpfen! — Endlich  ist da 
noch im ,,Graphischen  Kabi­
n e t t“ ein Maler, Aquarellis t 
u n d  Zeichner  n a m e n s  Otto 
Herbig. de r  von M ünchen 

[I ausging un d  jetzt,  im U m kre is

Al escrib ir ä lo s an u n cian tes m en ciön ese  nuestro p eriod ico



Heckeis  u n d  K erschbaum ers ,  
in Berlin lebt, ein se lbs tänd i­
ger,  die Dinge de r  W irk l ich ­
keit wie d u rch  den Schleier 
zar te r ,  sch ü ch te rn er ,w o h l  auch  
t rau r ig e r  S t im m ungen  be tra ch ­
ten d e r  Küns tle r ,  Vielleicht ist 
e r  m e h r  gefühlvoller  Poe t  als 
fo rm en d e r  Gestalter m it m a ­
ler ischen  oder  g raph ischen  
Mitteln. — Die M oderne  Ga­
lerie  T h a n n h a u s e r  zeigt in 
ih ren  oberen  R äum en  eine 
kleine, doch rech t  in te ressan te  
Ausstellung de r  Gemälde von 
R ich a rd  W ern e r .  Sie zeichnen 
sich du rch  geschmackvolle  
F a rb ig k e i t  u n d  große  Fr ische  
aus,  sind gut gesellen un d  n a ­
tu rw a h r .  Auch die Aquarelle  
u n d  Zeichnungen  se iner  F r a u  
K a tja  W ern e r  sind  e rw ä h n e n s ­
wert.  Wolf

¥

M ü n c h e n . Gün the r  von 
P e c h m a n n  ha t  im S tudienge­
b ä u d e  des N a t iona lm useum s 
{Abteilung fü r  Gewerbekunst)  
e ine  weihnach tl iche  Spiel/eug- 
u n d  Bilderbücher-Ausstel lung 
ve ransta lte t ,  die d ad u rch  ver­
d iens tvoll  ist, daß  sie neben  
vorb ild l ichen  deu tschen  Lei­
s tungen au ch  M arkan tes  ausde r  
P ro d u k t io n  W iens  und  Böh­
m ens bringt,  B em erkensw er t  
ist, daß  das m ech an isch e  Spiel­
zeug heute  von den K indern  viel 
m e h r  ver lang t  w ird  als  das pri-

NACHRICHTEN ferner:
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mitive, das  Holzspielzeug. Die 
Folge  davon  ist, daß z. B. in 
O b e ram m erg a u  u n d  a n d e r ­
w är ts  die e inst b lühende  Holz- 
sp ie lzeug-P roduktion  vo l lkom ­
m en  eingestellt  ist. Die K uns t­
gewerbeschulen ,  deren  m anche  
Klassen fü r  S p ie lz e u g -E n t ­
w ürfe  eingerichtet  haben ,  t r a ­
gen diesem Zug der Zeit viel 
zu wenig R echnung; sie ha lten  
im m er  noch  bei dem  alten, 
prim it iven  Spielzeug, das  f re i ­
lich viel m e h r  künst le r ische  
Möglichkeiten bietet,  aber  den 
Bedürfn issen  von heu te  in 
ke ine r  W eise  en tspr ich t .  w. 

*
N ü r n b e r g . Die M oderne  
Galerie der S tadt N ürnbe rg  ha t  
soeben drei wichtige W erk e  
von F e rd in an d  von Raysk i  e r ­
w orben:  Das eine, ein kleines,  
aber  koloris tisch  a u ß e ro rd e n t ­
lich reizvoll  du rch g efü h r tes  
B ildchen, stellt den B ru d e r  des 
Künstlers,  den M ajor  Leo von 
Rayski, in sächsischerOl fiziers- 
u n ifo rm  dar.  Dazu k o m m e n  
zwei lebensgroße Kniebilder 
des P r inzen  Carl T h eo d o r  von 
T h u rn  und  Taxis (1797— 1870) 
in der Uniform  seines b ay er i ­
schen Chevauxlegers  - Regi­
m ents  u n d  seiner Gattin, der 
P r inzess in  Ju lie .  Die beiden 
P o r t rä ts  gehören  dem J a h r e  
1837 an, w a ren  b is lang gän z ­
lich u n b e k an n t  u n d  zeichnen 
sich nicht  n u r  du rch  eine mei-

G E M Ä L D E  - G A L E R IE Staatliche Porzellanmanufaktur

G. PAFFRATH M E I S S E N
Gegründet 1710
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* Tafel-Kaffee-Service
L E I B L Mokkatassen

T H O M  A
KunstgegenständeS P I T Z  W E G

S C H U C H aus echtem Meißner Porzellan
W A L D M Ü L L E R

\ • /
R A Y S K I

F E U E R B A C H
A  A

E i g e n e  N i e d e r l a g e n :

C O U R B E T DRESDEN-A. 1 MEISSEN LEIPZIG C 1

*
Schloßstraße 36 mit Schauhalle Goethestraße 6

Z u b e z ie h e n  a u c h  d u r c h  a l le  fü h r e n d e n  
P o r z e l la n h a n d lu n g e n

A N K A U F  V E R K A U F

W ir  b itte n , b e i A n fra g en  u n d  B e s te llu n g e n  a u f  u n se r e  Z e itsch r ift  B e zu g  z u  n e h m e n



ste rha f teC ha rak te r is ie rung  der 
Dargeste lllen persönlich ,  so n ­
dern  auch durch  eine g e rad e ­
zu virtuose,  stoffliche B e h an d ­
lung aus.

*
W l E N .  K üns tle rhaus .  P r o ­
fessor  B ühler  von der Akade­
m ie  in Karlsruhe,  eben 50 ge­
w orden ,  is te ine  Jakob-B öhm e- 
N a tu r  (den er h ier  lesend d a r ­
stell t) ,  in den F o rm e n  seines 
L ehre rs  H. T h o m a  sich a u s ­
d rückend .  Alles ist von tief 
un ten  heraufgeholt ,  gibt sich 
dem en tsp rech en d  h e rb  und 
schwer,  voll von v e rha l tene r  
Leidenschaft .  Viel wuchtiger  
als sein Meister,  m e h r  zum 
Pa the t ischen  geneigt,wo jenem  
herzl icher  H u m o r  hilft. — Die 
Küns tle r  des Hauses spielen 
jed e r  a u f  seinem b ek an n ten  
Seelen- un d  Fa rb e n in s tru m en t .  
E tw as  Neues bringen  venez ia­
nische E in d rü ck e  von Stössel.  
Und d a n n  gibt es viele Gäste, 
von denen wohl m an c h e  a ll­
m äh l ich  in die Schar  der Mit­
glieder e in rücken  werden .  Be­
so n d e rs  gut zwei B i ldhaue­
r innen :  Schw etz-L ehm ann und 
M aria  Bottler,  e ine Malerin: 
Chris ta  Deuticke-Szabo. E r ­
f reu lich  ist es, daß so viele 
a u ß e rh a lb  W iens,  ja  a u ß e r ­
ha lb  des Landes  W o h n e n ­
de (wie A r thu r  Klar, L em ­
berg) h ier  ih re  W erke  zu zeigen

NACHRICHTEN ferner: kom m en.  — Der „Verein zur 
F ö rd e ru n g  m o d e rn e r  K u n s t“ 
begab sich au f  ein allgemei­
neres Gebiet, indem  er  „das  
W erden  eines K un s tw erk es“ 
an  a l le rneuesten  un d  au ch  ä l­
teren  W erk en  dem ons tr ie rte .  
Der lehrre ichste  Fa ll  ist wohl 
H anak,  weil er seine u n e rm ü d ­
lich w iederho lten  Versuche  
(„Der letzte M ensch“ ) auch  
noch selber rezensiert  und so 
das Mitgehen er le ichtert .  Im ­
m er ist es seh r  wertvoll ,  den 
Weg von der ers ten  Skizze 
d u rch  ein leidenschaft l iches 
Bingen um  Verdichtung h in ­
d u rch  bis zum  fert igen W erk e  
zu verfolgen, das m a n  nun mit  
ganz an d eren  Augen be trach te t.  
Krieda Sa lvendy  (bei B ukum ) 
bew ähr t  die weibliche E igen­
art,  sich e inem  E indruck  mit  
willenloser Hingebung  au szu ­
liefern. Schön ist es dann ,  wie 
die k lare,  lichte M ädchenseele  
in den he ite ren  Bildern des 
Südens wie in anm utigen  Me­
lodien h inausk ling t .  Bei ih rem  
Partner ,  T ibor  Görgely, ist weit 
m ehr  Wille zu spüren .  Ver­
b a n d ,  I ronie  u n d  dam it  eine 
Neigung zu P a th o s  u n d  Kari­
ka tur.  D r. Franz O ttm an n

W i e s b a d e n . Die „Fre ie
Künstlerschaft  W iesb ad en s“ , 
lie sich im vorigen J a h r  du rch  

Austritt  m eh re re r  Künstler  aus 
der O r tsgruppe  begründete ,  er-

m .
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£in iTiofc4\oman t>on

W E R N E R  J A N S E N
jTven internationalen Stoff ber YDeltgefd)id)te — 
^w'Slusjug UTofc aus Ägypten — t>at Tarifen $u einer 
gewaltigen Symphonie ber perfönlicfyfeit unb wahren 
iTtenfd^entums verbid^tet. flus frommer Sage, bürftiger 
t^ifforie, fd)emenl>after Überlieferung Iie£ er tHenfd^cn 
entheben, bie, ob fte aud) brei^atwtaufenbe entfernt finb, 
uns mit Urgewalt in ben !Ercis ihres mächtigen üebens 
l>incin3iel>cn.— Sdjnüff ler mögen ̂ Eenbenj wittern^iffo* 
rifer vielleicht aud) fehler fmben — einerlei — 3anfen 
t>at nur eins getuollt unb aud) erreid)t, nämlid) bie alles 
beftegenbe Braft bes B lutes $u geigen, für bie es feinen 

finnfälligercn T>orwurf gibt als UTofe.

Preis in <25an$leinen tTtarf 0,90, in ^albleber Ularf 8,— 
CPebrucft auf eblent Papier / ifinbanb: blau <5an$Ieinen 
mitCbolbprdgung / 3u haben in jeber guten £ud)h<mblung 
Verlangen S ie  f off enlos ben untfaff enben Sonberprofpeft

X)erlag Cheorg YUeffermann / 23raunfd)weig

•  — -
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NACHRICHTEN ferner: KUNSTLITERATUR
an die vierzig Bilder von W as- 
sily K and insky  vereinigt,  zu­
meist  gegenstandslose  K om po­
sit ionen in der b e k an n ten  Art 
der Z u sam m en fü g u n g  von 
Kreisen, fa rb igen S chachbre t t ­
m ustern ,  schw arzen  S täbchen  
undw olkenart igenFarb flecken .  
Alexander Soldenhoff breitet  
in wilden Akten un d  F ig u re n ­
b ildern  seine du rchsonn te ,  le­
bensvolle  un d  freie Farb igkei t  
aus. — Die schönsten  R äum e 
w urd en  für  die Kunst Augusto 
Giacomettis  reserviert.  Der 
jün g ere  V ertre ter  des aus dem 
ßergell  (Graubünden) s ta m ­
m en d en  K üns tle rnam ens  Gia- 
cometti ,  der  in Zürich  a rb e i ­
tet, w u rd e  dies J a h r  fünfzig 
J a h r e  alt. E r  ha t  sich aus 
e iner freien, leuch tenden ,  de ­
kora t iv  ausgew erte ten  F a rb ig ­
keit , welche die Bildfläche mit  
fa rb igem  Gewölk überzieht ,  
eine re ich  durchgebilde te  Spe­
zialität  gemacht .  In ab s t rak ten  
B ildern  e twas ph ilosophisch  
angehauch t ,  in a n d eren  Tafe ln  
re in  dekorat iv ,  w irk t  sich diese 
satte  F a rb e n k u n s t  am re ins ten  
im Blumensti l leben aus.  Au­
gusto Giacometti h a t  eine Reihe 
dekora t ive r  W an d m ale re ien  
geschaffen  u n d  in der Schweiz 
eine neue, unkonventione lle  
Farb igkei t  der Glasmalerei b e ­
gründet.  E.Briner

Gegr. 1869

BayerischeV ereinsbank
Niederlassungen an allen größeren  
Plätzen Bayerns rechts des Rheins

CT WO ftrifltt-IVU»

Die Pfandbriefe  der Bayerischen Vereinshank sind 
hochverzinslich und  mündelsicher

L e o n  h a r t  B r a m e r s  
Z e i c h n u n g e n  z u m  T y 1 
U l e n s p i e g e l .  H erausgege­
ben von E. W. Bredt. 72 Tafeln  
in L ich tdruck  mit  der ers ten  
Ü bertragung  der ältesten Ant- 
w erpener  Buchausgabe und  
einer Einle itung über  „B ram er  
als I l lu s tra to r“ . Leipzig, Karl 
W. H ie rsem ann .
Von köstlicher,  k la re r  E in fa ch ­
heit  sind Bredts Ü b e r t rag u n ­
gen. Mit nennensw er tem  Glück 
sind die vielen sprach l ichen  
Scherze des g roßen Schelmen 
— wie z. B. die sehr derbe  
Geschichte vom verwechselten 
Senf u n d  H än f  — aus dem 
Altflämischen übertragen .  Und 
B ram ers  Zeichnungen w irken  
h om ogen  den Scherzen E u le n ­
spiegels. Viele Geschichten sind 
ja  nie in unsere  Ausgaben 
des Volksbuches gekom m en,  
sind kaum  von Späteren  i l lu ­
str iert  worden .  —  Bredt,  der 
übr igens d u rch au s  n icht  sich 
bem üht,  B ram er  größer  zu 
m ac h en  als er ist, c h a ra k te r i ­
siert die besonderen  Gaben 
des Zeichners zweifellos t r e f ­
fend. Die Gesten und  Mienen, 
die B ram er  h ier  gibt, sind n ie ­
m als  unverständ lich ,  so s im ­
pel sie auch  gegeben. —  B r a ­
m er  — das geht aus dem g a n ­
zen sehr fleißigen Buche Bredts 
he rvor  — w ar  ganz E iner  fü r

Der schöne Mensch 
in der Kunst aller Zeiten

3 Bände in 2 Groß­
quartbänden gebunden

Zu haben im  Buch- und Kunsthandel

G. H I R T H ' S  V E R L A G
G. m . b. H., M ü n c h e n ,  H e r re n s t r .  2-10

Altertum  von  Heinrich Bulle, ord. P r o f .d . A rchäologie a. d. U nivers. W ürzburg. 
Wenn ein A ngehöriger der europäischen V ölkerfam ilie heute von einem »schönen« Men­
schen spricht, so schwebt ihm, er mag w ollen oder n icht, das griechische Ideal vor. Denn 
alle spätere K unst ist in diesem  Punkte n icht von den Griechen losgekom m en, und die 
Kunst is t es heutzutage mehr denn j e, die unsere Körpervorstellung bildet und beeinflußt. 
D ie Griechen haben also innerhalb ihrer Einflußsphäre wirklich ein Schönheitsideal ge­
schaffen, das von dem w echselnden U rteil des Geschm acks unabhängig is t. — Das W er­
den des Griechischen Ideals zu erkennen, es in seinen wechselnden Erscheinungsform en  
zu verfolgen , is t daher der Hauptinhalt d ieses Bandes. — W enn w ir  heute das siebente  
bis neunte Tausend d ieses W erkes ankündigen können, so is t dam it seine V ortrefflich keit 
bew iesen . W ir bringen diesm al n ich t T ex t und Tafeln getren n t, sondern  beides in einem  
B ande, d ie Tafeln zw e ise itig  bedru ck t. Die A u ss ta ttu n g  is t  einw andfrei.

M itte la lter und R enaissance von  A rtu r W eese, ord. P rof.a . d .
TJnivers. Bern. •  W ie M ittelalter und R enaissance sich  zu unserem Thema geste llt haben, 
zeigt d ieser Band. Erst das 12. Jahrhundert b ietet gee ign etes Material und wir müssen 
anfangs der P lastik  fo lgen , die a llein  die Führung übernimmt, bis sich ihr später die 
Malerei zugesellt. Von da an fließt uns reiches Material zu und in der Renaissance können  
wir nur das Herrlichste berücksichtigen, zumal wir dann auch der A ntike eine vollkom ­
men gle ichw ertige Reihe von »schönen« M enschen gegenüberstellen  können. -  D ieserBand  
w ar s e it  v ie l. Jahren vergriff enu . d ie  F ragennach einer neuen A uflage sin d  nie verstum m t.

N euzeit von H.H irth und E. Basserm ann-Jördan, durchgesehen und ergän zt von  
Rud. O ldenbourg. • D ieser Band führt vom 13. Jahrhundert bis in unsere Tage und er 
zeig t an einem überreichen Bilderm aterial, w ie die K ünstler d ieser Zeitspanne das Thema 
»Schöner Mensch« auffaßten. Auch der Band  »N eu ze it« w u rde unablässig in neuer 
A u flage verlan g t, so daß es uns eine Freude is t, den K unstfreunden  nunmehr das d re i­
bändige W erk m it seinen  mehr als 700 Tafeln und zahlreichen T ext-Illustra tionen  w ie ­
der zur V erfügung s te llen  zu  können.
Das W erk is t  überreich  i l lu s tr ie r t; es en th ä lt der ers te  Band (A ltertu m ) 322 Tafeln und  
171 A bb. im T ext, der zw e ite  Band (M itte la lter  u. N euzeit) 391 Tafeln. Jeder Band is t  
einzeln  käuflich  und k o s te t in Halbl. 15 M., in H albled. 20 M. Ratenzahlung g e s ta t te t .

P r ie re  de  v o u s r^ fö re r to u jo u rs  a  n o tre  re v u e



sich. Seine Gabe zu illustr ieren 
bleibt e rs taun lich ,  die g roßen 
I l lu s tra to ren  Hollands ,  F r a n k ­
reichs,  Spaniens kom m en  alle 
ers t  n ach  ihm . W ir  werden 
du rch  den Verfasser durch  
das d ü r re  Gebiet der d a m a ­
ligen I l lus tra t ion  Hollands 
geführt .  Die Um schau  ist 
g ründlich  un d  erschließt a n d e ­
ren  m an c h en  W eg für ein 
neues Forschungsgeb ie t.  W er  
im m er  sich m it  der Geschichte 
derB ücheri l lu s t ra t ion  b eschäf­
tigt, k a n n  an  dieser ebenso 
k n a p p  gehal tenen  wie in h a l t ­
re ichen Arbeit Bredts nicht 
vo rübergehen ,  die in gleicher 
W eise  die Kunst- wie die 
L ite ra tu r f reu n d e  bereichert .  
Der Verlag gab dem wissen­
schaf t l ich -b ib l ioph i len  W erke  
gute F o rm .  N ur  das Vorsatz­
pap ie r  ist zu tade ln  ; es ve r­
d irb t  den  ersten  E in d ru ck  
und  sollte ra sch  durch  ein 
besseres ersetzt  w e rd en .  V.

KUNSTL1TEKATUR fe rn e r:

D r e i  E u l e n - K u n s t b u c h e r .  
H erausgeber  Dr. P. Breuer.  
Drei Eulen-Verlag H aas  & Co., 
München .  Band I J u l iu s  Seyler. 
B an d  II Leo Sam berger.  
Band  III F ra n z  von Stuck. 
B a n d I V P e te r  Kälmän. B a n d V  
F r i tz  Baer.
Dem Verlag und dem H e ra u s ­
geber, die es sich zur Aufgabe

D ie  H a n d w e rk e r-  u. K u n s tg e w e r b e s c h u le  

Bielefeld sucht zu m  i. A pril  1928 einen

P L A S T I K E R
dessen A u f g a b e  darin besteht, neben seinem 

F a c h u n terr ich t  grun dlegen den  F o rm e n u n ­

terricht für  die übrigen  B e ru fe  der Schule  

zu geben. D ie  A n s te l lu n g  erfo lgt  a u f  P r i ­

vatd ien stve rtra g  für  5 Jahre. B e so ld u n g  

nach G ruppe X  (D u rch s ch n itts s a tz ) .  B e ­

w erb u n g en  mit L e b e n s la u f  und knapper 

A u s w a h l  von e igenen A rb e ite n  im Bild 

(kein e  M odelle)  sind bis zum  15. F eb ru a r  

1928 bei der D irek tio n  der K u n s t g e w e r b e ­

s c h u le  B i e le f e l d  e in z u r e ic h e n .  P e r s ö n ­

liche V o r s t e l l u n g  n u r  n a c h  A u f f o r d e r u n g

Der Magistrat der Stadt Bielefeld

m achen ,  Kunst der Gegenwart,  
Kunst der zeitgenössischen 
schaffenden  Künstler  dem V e r ­
ständn is  der M itm enschen  zu 
verschließen, d a r f  m a n  w arm e  
Sym path ie  entgegenbringen. 
Das b isher  Geleistete befriedigt 
nach  A u sw ah lu n d  Ausstattung, 
b esonders  in der guten  W ie­
dergabe  der Originale.  Am fes­
selndsten,  am  tiefgründigsten  
ist der jeweilige, vom  H e rau s ­
geber selbst  geschriebene Text. 
So k n a p p  der R ah m en  i s t : h ier  
weitet sich der Inha lt  in zu ­
sa m m en fassen d er  H e r a u s a r ­
be itung der wesentlichen, b e ­
sonderen  Stileigenheiten un d  
de r  Persön l ichke i t  zu einer 
p oe tis ie renden  W e l tan sc h a u ­
ung. Angenehm  b e rü h r t  auch 
die ansp ruchs lose  Sachlichkeit  
im Text zu Stuck. Mittels der 
Bildanalyse  des m o n u m e n ta ­
len „Kriegs“ der Staalsgalerie  
w ird  die besondere  Bedeutung 
un d  Größe Stucks allein schon 
anschau lich .
W e n n  es gelingt, fü r  die Zu­
k u n f t  die besonders  b e ru ­
fenen M itarbe i te r  zu w e r ­
ben  u n d  die richtige Auswahl 
der in F rag e  k o m m en d en  
Künstler  zu treffen, wird auch  
h ier  ein e rn s te r  Versuch zur 
Behebung der großen  Not u n ­
serer  b i ldenden Künstle r  in die 
W ege geleitet un d  durchge ­
füh rt .  Nasse

Vi p re g h ia m o  di r ife r irs i se m p re  a lia  n o s tra  r iv is ta



H A N S E A T I S C H E  V E R L A G S A N S T A L T
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Ind ische Fahrten
von J o s e p h  D a h lm a n n  S. J . Zweite 
verbesserte A uflage. Zwei Bände Groß- 
Oktav. Mit 502 Bildern auf 123 Tafeln  
und 3 Karten. Beide Bände in Leinwand  
gebunden 30 M. • Die zahlreichen Werke 
über Indien, geographische, handelspoli­
tisch e, kolon iale , kulturgesch ichtliche, re­
lig ionsgeschichtliche,kunstgeschichtliche, 
p hilosophische, re lig iöse , ergänzt Joseph  
Dahlmanns Werk zum gesch lossenen  Ge­
sam teindruck. Das Werk ist bewun­
derungsw ürdig gesch rieb en , die Sprache 
is t reich w ie die Schönheiten der ind i­
schen T rop en w elt: sie besitzt so v ie l 
W ohllaut u. B ildkraft, daß sie zuw eilen wie 
ein Nachhall altindischer D ichtung k lingt.

Von Kunst und Künstlern
Gedanken zu alten u. neuen künstlerischen  
Fragen von J. Kreitmaier S. J . In Lein­
wand M. 10.—. Auf 250 Seiten  ziehen in 13 
K apiteln , unterstützt von 48Abbildungen, 
die w ich tigsten  künstlerischen Probleme 
des letzten  Jahrzehnts an uns vorüber.

Von der „Enkelin Gottes“
Gedanken über re lig iöse K unst. Von Jos.
Kühnei. Mit 8 B ildern. In Leinw. M. 4.60.
Der V erfasser w ill durch Einfühlung in 
die W erke hoher Kunst den E igenw ert der 
großen K ünstler in tu itiv  erfassen und mit 
sprachschöpferischer Kraft nachgestalten .

V e r la g  H e rd e r , F re ib u rg  i. B r.

JOACHIM  
VONSANDRART
A C A D E M I E  D E R  B A U - ,  B I L D - U N D  
M A H L E R E Y - K Ü N S T E  V O N  1 6 7 5

Leben der berühm ten M aler, B ildhauer und B au m eister. 
H erausgegeben und kom m entiert von Dr. A . R . P e ltzcr. 
Mit 140 K ünstlerportr. u. a. Abbild. • Vornehm geb. 18 M. 
Dr. H ausenstein in einer spaltenlangen Besprechung des 
Buches in der »Frankfurter Zeitung« vom  20. A ugust 1926: 
» . , .  bis zum heutigen Tage hatten die doch druckfreudigen  
Zeiten, die wir erlebten, nicht die In itiative verm ocht, die 
große K unstgeschichte jenes deutschen Barocken in einer 
Form neu herauszugeben, die dem w issenschaftlichen  und 
dem liebhaberischen Bedürfnis der Erben entspräche. Man 
hat an so v ie les  einen großen Aufwand g ese tz t — gelehrten , 
technischen. An der Kraft zum Aufwand w ürde es also wohl 
nicht gefeh lt haben. Aber es feh lte am Blick für die A uf­
gabe und freilich  w ohl auch an dem außerordentlichen Mut, 
sie zu übernehmen. Nun ist das Versäumnis nach seinem  
ganzen Umfang eingeholt. Der Münchner K unstgelehrte  
A . R . P e ltzer  hat uns den Sandrart gegeben , dessen wir be­
dürftig sind; er hat damit eine nach Volumen und Intensi­
tä t g le ich  ungew öhnliche Arbeit ge le istet; der Münchner 
V erlag G eorg Hirth  hat das große Buch zutage gebracht. Es 
is t  n icht weniger als geziem end, dem Bearbeiter u. demVer- 
lag  ein öffentliches W ort sehr em pfundenenDankes zu sagen. 
Ein W erk  für den K u n stgeleh rten  w ie  für den ku n stlieben ­
den Laien. Sandrart schuf das Fundam ent der deu tschen  
K u n stgesch ich tssch re ibu ng  und es is t äu ßerst in teressan t, 
das Leben R em brandts oder Rubens’ oder Poussins, C laude 
L orrains, Guido R enis, R iberas und Berninis von  einem  
Z eitgenossen  und persönlichen  B ekannten erzählt zu hören! 
Z u  h a b e n  i m  B u c h -  u n d  K  u n s t 'h a n d  e l

G. H I R T H ' S  V E R L A G  G . M . B . H .  
M Ü N C H E N  • H ER R N S TR A S S E  2 — 10

Ein prachtvolles G eschenkw erk

MEIN 
KÖLN
R O L A N D  
ANHEISSER

B i ld e r e in e s  d eu tsch en  M alers
Mit 4 Tafeln auf Kunstdruckpapier, m it über 100 Zeich­
nungen und Radierungen in Lichtdruck. Form at G ro ß - 
Quart. ln  künstlerischem Ganzleineneinband RM. 24 .—  
U as Buch ist ein einzigartiges Kunstwerk, das jedem 
Freunde echter deutscher Kunst einegroßeFreude berei­
ten wird, nicht nur dem Kölner, sondern jedem, der für das 
schöne Alte unseres Vaterlandes ein liebevolles Auge hat. 
„ . . Da sind Dom türme bei N acht: W eich verschwom ­
mene Konturen, Licht fällt konzentriert auf ein altes Ilaus, 
ein enges Gäßchen kom m t uns entgegen, u. vom  Nacht— 
hiinm el heben sich betend gotische Türm e. Ein anderes 
B ild : Der Dom im  Y\ interregen: Kahle Äste heben sich 
l o m  eintönigen Himmel, frierend steht das gewaltige 
Bauwerk im  Regenschleier, der die Einzelheiten auflöst 
und nur das ganze m achtvolle Gebäude zur G eltung 
kom m en läßt. W er den Rhein lieht und m it ihm  die Perle 
des Rheins —  Köln, der lasse sich dieses hervorragend 
schön ausgestattete Buch nicht entgehen.1 II. Christaller
V E R L A G  L. S C H W A N N  t D Ü S S E L D O R F

W ir  b it te n , b e i A n frag en  u n d  B e s te llu n g e n  a u f  u n se re  Z e itsch rift B ezu g  zu  n e h m e n
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JACOB 
BURCKHARDT
VON CARL NEUM ANN, ORD. PROF. 
A.D. UNIVERSITÄT IN HEIDELBERG

V ER LA G  F. B R U C K M A N N  A .-G ., M Ü N C H E N

Em starker Oktavband. 402 Seiten. Ganz­
leinen R M . 13.50. Broschiert R M . 10.50

Der großen Gemeinde Jacob Burckhardts, zu 
der beute wobl jeder, dem es um tiefere Bil­
dung gebt, zablt, das wirkliche ^Vesen und 
die Universalität dieses erlauchten Geistes zu 
künden, ist dieses tiefe, geistvolle und form­
vollendete Buch von Prof. Carl Neumann.dem 
Verfasser des berühmten klassischen „Rem- 
brandt-Werkes , bestimmt. W ie  kaum ein 
anderer erscheint Neumann berufen, das 
lacob-Burckhardt-Buch zu schreiben, denn 
er konnte hierbei aus der intimsten Kenntnis 
Burckhardts schöpfen, die er schon als Hörer 
des gefeierten Lehrers, dann als einer, der 
Burckbardts Lebensweg viele Jahre beglei­
tete, gewann. Rechnen wir zu dieser tiefen 
Sachkenntnis die V /eite der Blickeinstel- 
lung, rechnen wir ferner dazu die glan­
zende Darstellungsgabe, die schon Neumanns 
Rembrandt-Werk seine außergewöhnliche 
und bleibende Stellung in der Kunstliteratur 
gegeben haben, so ergibt sich als Resultat 
ein W erk, das in unübertrefflicher W eise  
die überzeitliche geniale Leistung wie die 
zeitliche Erscheinung Burckhardts zeichnet.

PANGANI-GEBÄCK 
DUVE-KEKS 
BUNTE WAFFELN 
NI • O • NE KEKS 
OTHELLO
M A R S C H N E R - K E K S  
NOCH EINE WAFFEL  
KÄSE-WAFFELN  
APFELSINEN-SCHNITTE 
IN TET PACKUNG

VON
H. BAHLSENS KEKS-FABRIK A.-G., HANNOVER
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